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Ais por 31 Jahren , alſo vor einem Menſchenalter, Klaus

Groth feinen Quickborn in die Welt geſchidt hatte , war die

Wirkung des Erſcheinens eine ebenſo plößliche wie auffallende.

Wie ein chemiſcher Scheideſtoff fiel dies plattdeutſche Werk in

die Anſichten der Literaturfreunde, vergleichbar, wenn auch in

erheblich engerem Raume , der Wirkung von Richard Wagners

zu gleicher Zeit auftauchendem Buche über das Drama der Zu :

kunft. So urplößlich wie das Kunſtgebiet der Muſik ein Schlacht

feld darbieten mußte für dauernde, mit möglichſter Bitterkeit und

Gehäſſigkeit geführte Kämpfe , ebenſo plößlich ſpaltete das Er

ſcheinen des Quickborn die Geſammtheit derjenigen , welche einen

beſonderen Antheil nahmen an der Ent widelung der nationalen

Literatur , in zwei Parteien , die ſich in Wort und Schrift be

febdeten . Abgeſehen von dem Gebietsumfange trat aber ein er :

heblicherer Unterſchied dadurch vor Augen , daß die neu entflan:

dene Partei der Zukunftsmuſiker der bisherigen Muſik, insbeſon

dere zu Gunſten des Geſammt- Kunſtwerke der Zukunft , die be:

rechtigung der Forteziſtenz angriffsweiſe beſtreiten wollte, während

der Quidborn gegen Niemanden zu Felde zog , ſondern vielmehr

ſelbſt der angegriffene Theil war, indem die Schaar feiner Gegner

auf Grund feines bloßen Daſeins der plattdeutſchen Sprache die

Berechtigung einer ſelbſt beſcheidenen literariſchen Forteziſtenz

abſprechen zu müſſen glaubte. Dem vermeintlichen Eindringling

ins Gebiet der deutſchen Dichtkunſt wurden alsbald bündige Auss

weiſungs - Verfügungen zugefertigt, zum Theil von ſo zuſtändigen

Autoritäten der deutſchen Literatur, daß der kampf muthige Laie

XIV . 215. 1.
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nicht in Verlegenheit fam , auf die Worte irgend eines Meiſters

zu ſchwören .

Was war es denn, was den Quicborn der Dichter-Republik

ſtaatsgefährlich erſcheinen ließ ? Hatte man doch nichts dagegen

einzuwenden , daß die plattdeutſchen Poeſien des biederen Alt

märkers Bornemann ſeit 1810 bis zu jener Zeit hin durch

ſchnittlich alle zehn Jahre in neuer Auflage erſchienen , und daß

die noch älteren Gedichte des Roſtocker Prokurators Dietrich

Babft, denen bekanntlich auch Goethe wohlwollende Anerkennung

ſchenkte, wenigſtens in Auswahl des Beſten noch 1843 neu vor das

Publikum getreten waren. Dieſe beiden wackeren Reimſchmiede,

deren plattdeutſche Verſe fich faſt mutterſeelenallein in unſere Tage

hinein verloren , betrachteten die plattdeutſche Sprache vorzugsweiſe

nur noch als Harlekin - Gewand , in welchem die von ihnen er :

zählten Schnurren und Schwänke, deren handelnde Perſonen die

plattdeutſch redenden Volksſchichten lieferten , ſich deſto drolliger

ausnehmen ſollten. Die ſehr wenigen echten Perlen , welche fich

in dem trockenen Sande fanden , der von ihren Versfüßen durch

treten war , ſind kaum zur Anerkennung gekommen . Wen die

dürftige Leerheit dieſer poetiſchen Wüſte abſtößt, der ſucht dort

überhaupt keine Perlen , wer aber ausreichende Freude am trocke

nen Sande hat , der findet ſie nicht. So blieb es unentdeckt

und unbekannt, daß ſie auch einigemale ſich Grenzüberſchreitungen

ihres Stoffgebietes zu Schulden kommen ließen und das Gebiet

der höheren Dichtung, wenn ich ſo ſagen darf , zu betreten oder

wenigſtens zu ſtreifen gewagt hatten.

Das aber war gerade das Vergehen unſeres Klaus Groth,

daß man in ſeinem Quickborn die Schnurre und den Schwant

vergeblich ſuchte, daß man höchſtens dann und wann einen luſti

gen Humor , aber auch den noch immer ohne diejenige Derbheit

fand, die ihm für das Plattdeutſche vermeintlich unerläßlich war.

Was eben platt heißt , mußte doch auch platt ſein . Aber

das hauptſächliche Stoffgebiet ſeiner Gedichte unterſchied ſich in
( 956 )
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nichts von dem Gebiete, das die hochdeutſche Poeſie und die Poeſie

als Kunſt überhaupt für fich in Anſpruch nahm. Klaus Groth

wollte alſo in der Arena der Dichtkunſt die hohe Schule reiten ,

während ſein Kunſtapparat ihm doch ausſchließlich die Wirts

ſamkeit eines Clowns zuwies. Dieſer gewaltige Fehlgriff -

ſo hieß es – hatte die Folge , daß höchſtens ein Drittel des

Quidborn poetiſch, ein zweites Drittel langweilig und das dritte

völlig ungenießbar war. Wenn gleichwohl der Quicborn einen

unbeſtreitbaren Erfolg hatte, der ſchon durch die Zahl ſeiner Auf

lagen in's Auge fiel, ſo ſollte dieſer Erfolg ebenſo künſtlich ſein,

wie das ganze Machwerk ſelbſt. Man führte ihn lediglich zurück

auf die Ratheber -Weisheit deutſcher Profeſſoren, die ja in ihrem

bekannten Haß gegen das zeitgenöſſiſche Schriftthum nur Gelehr

ſamkeit gelten laſſen wollten und im Verfaſſer des Quidborn allen

wirklichen Dichtern von Gottes Gnaden den gelehrten Dichter

als Muſter gegenüberſtellen konnten. Denn Klaus Groth ſelbſt

ſo hieß es weiter - hatte das Plattdeutſche erſt mühſam er :

lernen müſſen, ohne je deſſen zutreffender Anwendung ganz mächtig

zu werden. Auf dieſe Weiſe , ganz unter dem Einfluß der mo

dernen hochdeutſchen Bildung entſtanden, ſei der Quickborn weder

der Form noch dem Inhalte nach plattdeutſch , mithin ein ganz

unzulängliches Piedeſtal für die völlig erkünſtelte Dichtereziſtenz

Klaus Grothe. Es iſt dies kaum glaublich eine viels

fach wörtliche, aber weſentlich noch abgeſchwächte Mittheilung

von der Zuſammenfaſſung aller in dreiundzwanzig Jahren aus

geſprochenen abfälligen Urtheile über Klaus Groth , welche noch

1875 von Hieronymus Lorm den Leſern der Wiener Abendpoſt

als baare Münze ausgezahlt wurde ! Der fabulirte und der

man darf wohl ſagen abgeſchmackte Theil dieſer Beurthei

lungsweiſe , ſoweit nämlich den deutſchen Profeſſoren eine Rolle

als Dichterhaſſer zuertheilt iſt, bedarf keiner Berückſichtigung. Das

Schwergewicht der Angriffe fällt in die Dialektfrage überhaupt,

d. h. in die Frage nach dem Umfange der Berechtigung der Dialett

-

-

( 257 )
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Dichtung, falls ſolche überhaupt berechtigt iſt; denn auch dies iſt

noch heute von literaturgeſchichtlicher Autorität angezweifelt.

Vor allen Dingen aber thut ex Roth , zur Beantwortung

dieſer Fragen auf einen Grundirrthum hinzuweiſen , welchen die

größere Mehrzahl der Gegner Klaus Groth'icher oder plattdeutſcher

Dichtung überhaupt zu der ganz unbaltbaren Operationsbaſis

ihrer Angriffe macht. Unter Dialekt wird meiſtentheils eine

Abartung oder Ausartung einer nationalgebräuchlichen Schrift

ſprache verſtanden ; mithin ſoll die plattdeutſche Mundart, da hoch

deutſch die gemeingültige deutſche Schriftſprache iſt, ein Dialekt

dom Hochdeutſchen ſein. Dieſe fachwidrige Anſchauung laſſen ſich

natürlich die literarhiſtoriſchen Sachverſtändigen nicht zu Schulden

kommen ; ſonſt aber iſt ſie ſoweit verbreitet , daß ich hier wenig

fteng auf ſie hindeuten muß.

Das Wahre iſt , daß Hochdeutich und Blatt: oder Nieder:

deutſch zwei auf gemeinſamen Stamm zurückzuführende Schweſter

ſprachen find , welche zwei getrennte Sprachgebiete, freilich von

ſehr unterſchiedener Größe, beherrſchten , ſo zwar, daß jede Sprache

auf ihrem Gebiete auch die ausſchließliche Schriftſprache war.

Es hat etwas ſelbſtverſtändliches , daß der Umfang der literari

iden Produktion der niederdeutſchen Sprache nach Maßgabe des

kleineren Gebietes ihrer Herrſchaft ein verhältnißmäßig geringer

war. Daß er in der That ein unverhältnißmäßig geringer er:

ſcheint, hat ſeinen Grund darin , daß nachgewieſenermaßen ein

überaus beträchtlicher Theil der niederdeutſchen Dichtung verloren

gegangen iſt. Um nun eine ungefähre Vorſtellung von dem Reich

thum ber plattdeutſchen Literatur zu geben , will ich folgende

Chatſachen anführen. Von dem niederdeutſchen Sprachgebiete, das

Livland und Holland umfaſſend fich an der Oſt- und Nordſeeküſte

erſtredt, iſt Medlenburg ein nur ſehr kleiner Theil. In dieſem

Ländchen allein find ſeit der Erfindung der Buchdruckerkunft bis

zum Jahre 1599, alſo in dem runden Zeitraum eines Jahrhun

berts, in welchem die plattdeutſche Literatur noch in Blüthe ſtand,

-

( 258 )
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172 Drucwerte nachgewieſen , die zum größten Theil aus der

einen Druckerei von Ludwig Dieße in Roſtock hervorgegangen

find. Den Maßſtab der heutigen Bücherproduktion darf man

freilich an jene Zeit nicht legen. Mit ihrem eigenen Maßſtabe

gemeſſen , iſt jene Fruchtbarkeit immerhin erheblich , insbeſondere

in Hinblick auf den Inhalt dieſer Literatur. Auf die theologiſchen

Schriften : Abhandlungen , Predigten , Gebet- und Geſangbücher,

Bibelüberſeßungen fällt der Hauptantheil. Unter den juriſti

ſchen Drudſachen finden ſich außer Landesverordnungen , Landtagss

ausſchreiben , Hausverträgen der Herzöge auch das plattdeutſch

geſchriebene, für Mecklenburg geltende lübiſche Recht, ſowie die

peinliche Halsgerichtsordnung Kaiſer Karls V., die ſog . Carolina,

deren Inhalt in Mecklenburg bis zur Publikation des jüngſten

Reichsſtrafgeſeßbuchs in aushülflicher Geltung geblieben iſt. Sie

war damals überſeßt und gebrudt durch den Roſtocker Raths

ſchreiber und Buchdrucker Hermann Barkhuſen, der ſich als Ueber

jeßer oder vielmehr Umdichter des Reinke de Voß größeren Namen

erwarb. Auch Sebaſtian Brandt's Narrenſchiff findet ſich in platt

deutſcher Ueberfeßung gebrudt; dann plattdeutſche Original- The

aterſtücke, Kalender, lateiniſche Grammatik, Mediciniſches, Riſto

riſches, wie z. B. gar eine Chronik von Livland . — Und warum

ward dies alles gedruckt ? Weil das Hochdeutſche Niemand

verſtanden hätte, ſelbſt die Gebildetften kaum und nur als eine

Fremdſprache. Für dieſe eben ward ja gedruckt; denn diejenigen

Volksſchichten , welche nach einer ſehr geläufigen heutigen An

ſchauung bloß durch ihr ,, bäuriſches Weſen “ zum Gebrauch der

plattdeutſchen Sprache berechtigt ſein ſollen , haben fich nie Büche:

reien angeſchafft, am wenigſten mit ſo koſtbaren Werten wie das

mals etwa Reinke de Voß war.

Nicht alſo Luther mit ſeiner hochdeutſchen Bibelüberſeßung

hat der plattdeutſchen Sprache den Todesſtoß gegeben , deren lite:

rariſche Blüthezeit, wenigſtens hinſichtlich ihres Umfanges , nach:

lutheriſch war, ſondern weit mehr der dreißigjährige Krieg. Und
(259)
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boch konnte der alte Roſtocker Profeſſor Lauremberg 1652 noch

leidlich mit Recht behaupten, daß man in der Pfalz, Schwaben ,

Schweiz und Thüringen lauter verſchiedene Sprachen höre,

Men de Sprake in ganß Nedder Saren Land

Blifft unverrüdt, und hefft beſtand,

Dar wert geredt van altomalen,

In Meckelnborg, Pommern und Weſtfahlen,

In den andern Landſchappen des geliken,

Einerley Sprake, darvon ſe nich wiken.

Der Krieg aber , in welchem für ein ganzes Menſchenalter

Deutſchland zum Spielball fremder Mächte geworden war, deren

Söldner alle Lande durchflutheten und allen materiellen Wohl

ſtand zerſtörten , dieſer Krieg ſchädigte auch den intellektuellen

Wohlſtand und vernichtete mit dem Nationalgefühl zugleich jeg

liches Intereſſe an der nationalen Literatur. Dieſe aber war

bis dahin nie eine ſchrifteinheitliche geweſen , ſondern in den älte

ſten Zeiten rein mundartlich war fie auch ſpäter nie zu einer

völligen Abſchleifung der mundartlichen Unterſchiede gelangt trok

mancher einigender Momente, wie insbeſondere zur Zeit der höfi

Ichen Dichtung des Mittelalters im fahrenden Leben der Minne

fänger zu Tage traten . Die relative Einigung ward vielmehr

erſt in gleichem Schritt neben den ſprachverwüſtenden Einflüſſen

des Krieges rein künſilich herbeigeführt durch die Einwirkung

eines Einzigen , deſſen dichteriſches Können gänzlich zurückſtand

hinter ſeiner Gelehrſamkeit.

Martin Opiß , der Schleſier, betrieb die Sprachreinigung

und Spracheinigung als feine Lebensaufgabe mit einem ſolchen

Erfolge, daß ſeine Lehren der geſammten National-Literatur bis

zu unſerer klaſſiſchen Zeit hin den Stempel aufgedrückt haben .

Seine Sprachreinigung 'beſtand in der Beſeitigung alles Fremd

ſprachlichen, aber auch alles Mundartlichen, und indem er dadurch

der Sprache jede individuelle Form - Geſtaltung entzog , nahm er

ihr auch die Möglichkeit einer individuellen Inhalts- Geſtaltung.
(260)
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Sie warð ein leeres Gefäß , das er ſelbſt und dann ſeine Nach:

folger über ein Jahrhundert hindurch vorwiegend mit Entlehnun

gen anfüllten aus der Fremde, vom klaſſiſchen Alterthume an bis

zu den modernen Völkern , insbeſondere den Franzoſen. Die

Dichtkunſt ward ſo undeutſch wie nur möglich zu dem,

was man Klaus Groth, wie wir bald ſehen werden, mit größtem

Unrecht zum Vorwurfe macht, zu einer gelehrten Künſtelei.

Denn je weniger man das innerlich empfand, was man in glatte

Verſe zu bringen ſuchte, deſto größer – ſo glaubte man - war

ja eben die kunſt. Dieſer ſo gereinigten Sprache mußte ſich

fortan jeder , der Anſpruch auf Bildung machte , für die Schrift

bedienen . Sprechen freilich durfte er ſie mit ſeinen heimathlichen

Lauten und Accenten , und ſomit iſt bis auf den heutigen Tag

die Ausſprache des Schriftdeutſchen im hochdeutſchen Sprachge

biete , ſelbſt in den ſogenannten gebildeten Ständen mundartlich

verblieben. Auch der gebildete Sachſe „fächſelt “, wie der Schwabe

„ſchwäbelt " , der Rheinheſſe rheinländert und der Deſterreicher

halt öſterreichiſch ſpricht. Die Niederdeutſchen aber , welche das

nunmehr in die Mode kommende Hochdeutſch wie eine fremde

Sprache erlernen mußten, haben davon den Vortheil der dialekt

freieren und reineren Ausſprache gehabt und bis heute behalten.

Wenn Viſcher und Ihering darin Recht haben , daß die

Mode nicht auf bloßer Neuerungsſucht beruht, ſondern unter den

herrſchenden Lebensverhältniſſen eine ſoziale Nothwendigkeit iſt,

inſofern jede neue Mode die ſtets von Neuem wieder aufgerichtete

Schranke der höheren Stände bildet gegen die niedern , welche

unaufhörlich dieſe Schranke einreißen ; fo darf man die platt:

deutſche Sprache wohl ein Opfer der Mode nennen . Denn die

neu eingeführte , gereinigte hochdeutſche Sprache ward als eine

Schranke für den intellektuellen Standesunterſchied zwiſchen Ge

bildeten und Ungebildeten angeſehen, welche die Leßteren zu über

ſteigen hatten. Dem entſprechend heißt es noch heutzutage in rein

plattdeutſchen Gebieten : Hochdütſch is hier noch keen Mod' .
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Daß unter den angegebenen Umſtänden die plattdeutſche

Sprache fich vom Felde der nationalen Literatur zurückziehen

mußte , war ſelbſtverſtändlich. Denn wenn es die höchſte Auf

gabe der Poeſie war, ungefühlte und gemachte Empfindungen in

möglichſt allgemeiner, alſo nüchterner Ausdrucksweiſe in Verſe zu

bringen, ſo konnte die plattdeutſche Sprache, für welche ſich kein

ſprachreinigender Dpiß gefunden hatte , dieſer Aufgabe allerdings

nicht gerecht werden. Sie hätte ſchon beim Ausdruck der eigenen

Empfindungen ſtehen bleiben müſſen , und dies war ja keine

Runft; denn es fehlte dann der Stempel der Gelehrſamkeit,

welcher nach damaliger Anſchauung zur vollen Legitimation eines

Schriftwerke als Dichtung unerläßlich war. Nach heutiger An

chauung aber überragen gerade deshalb die berühmten platt

deutſchen vier Scherzgedichte des ſchon genannten Lauremberg,

die geſammte zeitgenöffiſche dichteriſche Produktion ſtreng Dpiß

ſcher Gattung durch ihren geſunden, nicht anempfundenen Inhalt

und werden als Satyren zu den beſten gezählt, welche überhaupt

die Geſchichte der deutſchen Literatur zu verzeichnen hat. “ Es iſt

dies um ſo bemerkenswerther, als Lauremberg , ein höchſt gelehrter

Profeſſor der Medicin und Mathematik, auch als lateiniſcher und

hochdeutſcher Dichter der Literaturgeſchichte angehört, als ſolcher

aber von der zünftigen Dpik'ſchen Richtung kein Haar breit

abwich.

Als Schriftſprache in den Bann gethan mußte das Platt:

deutſche an ſeiner Einheit zu Gunſten mundartlicher Vielheit

geſchädigt werden ; und ſo iſt denn diejenige Einheit des Mittel

niederdeutſchen völlig verſchwunden , von welcher das neuerdings

von Schiller und Lübben herausgegebene vielbändige Wörterbuch

dieſer Sprache für die Zeit vom 14. bis 17. Jahrhundert ein

Bild giebt. An deren Stelle erſcheint heute die plattdeutſche

Sprache als ein Ronglomerat einer recht bedeutenden Anzahl

unter fich erheblich verſchiedener plattdeutſcher Dialekte; ſo ver

ſchieden , daß z. B. ich als geborener Medlenburger ein hollän
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diſches Buch, obwohl ich mich nie ſpeciell mit dieſer Sprache be

faßt habe , beſſer verſtehe, als ein Schriftſtück in ſamländiſchem

Plattdeutſch. In dieſem Zerfall in Mundarten iſt es begründet,

daß alle plattdeutſche Literatur der neueren Zeit mundartlich

ſein muß. Das Mundartliche beſteht dann aber nicht in einem

ſogenannten plattdeutſchen Dialekt als einer Abart des Hoch

deutſchen , ſondern lediglich darin , daß nach dem Untergange der

mittelniederdeutſchen Schriftſprache nur einer der vielen platt:

deutſchen Dialekte, nämlich der Dialekt des jemaligen Autors zur

Anwendung tommen kann.

Aus der Literatur hatte man die plattdeutſche Sprache auf

dem angegebenen Wege ausweiſen können ; nur nicht aus dem

Leben, ſelbſt nicht der Gebildeten, ja kaum ganz aus dem öffent

lichen Leben. Die plattdeutſchen Predigten von Jacobus Sad

mann aus dem Anfange noch des 18. Jahrhunderts find keine

Fabel, ſondern als wirklich gehalten nachgewieſen ; und aus den

Gerichtsjälen wird in Norddeutſchland die plattdeutſche Sprache

noch lange nicht verſchwinden. Vor dreißig Jahren habe ich als

Gerichts - Präſes in Roſtock Civil- und Criminal - Verhandlungen

reichlich ſo viel in plattdeutſcher wie in bochdeutſcher Sprache zu

leiten gehabt , und dies Verhältniſ hat ſich auch bis heute nur

wenig geändert. Im Privatleben aber geht der Gebrauch der

plattdeutſchen Sprache immer noch in weit höhere Schichten der

Gebildeten hinein , als diejenigen ſich und Anderen einreden,

welche ihr die Hoffähigkeit im Reiche der Dichtkunft abſprechen,

weil fie nur Ausdrüde und Ausbrudsformen für die Gedanken

treiſe der allerunterſten Volksſchichten haben ſoll. Ich %. B.

entſtamme einer Roſtocker Kaufmannsfamilie, in welcher die Haus

ſprache plattdeutſch war, wie damals überhaupt in den Familien

des gebildeten Mittelſtandes dieſer doch nicht ganz unbedeutenden

Seehandelsſtadt. Auf dem Gymnaſium mit den Schulkameraden

wurde nicht anders verkehrt, und in den Zwiſchenſtunden hörten

wir Schüler unſere in den Gängen auf- und abgehenden Lehrer,
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Profeſſoren und Doctores philosophiae , unter ſich plattdeutſch

plaudern. Die wenigen vorkommenden Ausnahmen beſtätigen

lediglich die Regel. Auf den deutſchen Univerſitäten endlich , wo

nur immer Mecklenburger, Holſteiner u. 1. w . zuſammentrafen,

war ſehr bald das heimiſche Plattdeutſch die vertrauliche Um

gangsſprache.

Nun müßte man doch wirklich glauben , alle dieſe jungen

Leute, welche ſpäter Aemter und Würden unter den Gebildetſten

bekleiden wollten , und jene Lehrer und Profeſſoren, welche bereits

ſolche Aemter bekleideten , hätten gar keinen weiteren Geſpräche:

ſtoff gehabt , als über bäuerliche Ackerwirthſchaft oder Schnurren

und Schwänke , je berber deſto beſſer, wenn man eben von

der Vorausſeßung ausgehen wollte , die plattdeutſche Sprache

böte kein weiteres Material für Gedankenformen dar. - Und

dieſe Vorausſekung uns Plattdeutſchen iſt es kaum glaublich

wird in der That als ein literar hiſtoriſches Dogma gelehrt,

von keinem Geringeren als von Rarl Goedeke . -

Es kann mir ſelbſtverſtändlich nicht einfallen , gegenüber

dieſem hochverdienten und vielleicht gelehrteſten Forſcher auf dem

Gebiete unſerer Nationalliteratur eine andere Stellung einnehmen

zu wollen , als die des Laien gegenüber dem ſachverſtändigſten

unter den Berufenen , zumal das Studium feiner Schriften ſeit

Jahren den weſentlichſten Beitrag zu meinem literar - hiſtoriſchen

Wiſſen geliefert hat . Aber in dem hier zur Frage ſtehenden

Punkte glaube ich ohne Ueberhebung gleichwohl die größere Sach

kenntniß für mich in Anſpruch nehmen zu dürfen , da hierbei

nicht gelehrte Forſchung, ſondern eigenſte innere Lebenserfahrung

den Ausſchlag zu geben hat . Nur der Umſtand, daß Goedeke

über die angegebenen Chatſachen der wirklichen Verbreitung

des Plattdeutſchen unbedingt in thatſächlichem Irrthum war,

macht es überhaupt erklärlich , daß er zu folgenden Anſichten ,

beziehungsweiſe Schlüſſen kommt :

Nachdem das Plattdeutſche aus dem Schriftthum und der
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Sprache der Gebildeten ausgeſchieden war , konnten die leßteren

es literariſch nur noch zur Erzielung komiſcher Wirkungen ver:

wenden. Die mundartliche Dichtung Süddeutſchlands vertrug

auch ernſte Empfindungen , da der Süddeutſche auch im Dialekt

dachte. Der Norddeutſche aber dachte nur hochdeutſch ; des:

halb vertrugen ſich Ideen, Empfindungen, Ausdruck, die nur das

Ergebniß hochdeutſcher Bildung ſind, nicht mit der plattdeutſchen

Sprache, deren Charakter ſie ſich nur widerwillig fügen .

Aber auch die Möglichkeit eines Irrthums darüber, daß der

gebildete Plattdeutſche nur hochdeutſch denken ſoll, wäre bei einem

Literaturkenner von ſo feinem Sprachgefühl unerklärlich , wenn

Goedeke nicht eben ſelbſt innerhalb des plattdeutſchen Sprachgebiets,

nämlich in Celle, geboren wäre . Dieſe Schlußfolgerung klingt

äußerſt paradox, aber der Widerſpruch löſt ſich dadurch, daß Goedeke

ſelbſt zweifellos hochdeutſch erzogen iſt. Und wenn er dann von

Jugend auf hören mußte : pfui, plattdeutſch ſpricht nur das ge

meine Volk, kaum noch die Dienſtboten -, ſo hat er ſeine aller

dings auch eigenſte Erfahrung über das Plattdeutſche aus dem

Sprachgebiete, wo es erheblich viel weiter zurückgedrängt war,

als an den Küſten der Nordſee und des baltiſchen Meeres , un

zuläſſiger aber entſchuldbarer Weiſe auch auf dieſe leßteren Ge

biete des Plattdeutſchen übertragen. Er iſt in plattdeutſchen

Landen als Renegat aufgewachſen ich verſtehe dies natürlich

nur rein thatſächlich, nicht in irgend einem gehäſſigen Sinne ;

und Renegaten ſind bekanntlich ſtets die gefährlichſten Gegner

deſſen, wovon der Abfall ſtattgefunden hat .

Wenn er ſelbſt aber alle Dialektdichtung einen Abfall vom

Reichthum des Hochdeutſchen nennt, ſo trifft dies für das Platt:

deutſche nicht zu , vor Allem , weil es , wie wir geſehen haben,

kein Dialekt des Hochdeutſchen iſt; dann aber auch nicht, weil

der rechte und ächte plattdeutſche Dichter mit denjenigen Ideen,

Empfindungen und Ausdrucsformen " , welche zu poetiſcher Ent

faltung gelangen ſollen , noch gar nicht bis zum Hochdeutſchen
( 2650
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vorgedrungen ſein darf, ſondern dies Alles noch im angeſtammten

niederdeutſchen Grund und Boben wurzeln muß und in der Chat

auch wurzelt. So liegt die Sache thatſächlich , und weitere

Eingriffe in das Leben unſerer Sprache, als ſchon geſchehen ,

brauchen wir Plattdeutſchen uns zur Zeit wenigſtens noch nicht

gefallen zu laſſen . Erſt nahm man uns die Schriftſprache;

dann verbietet man den Gebildeten unter uns , plattdeutſch zu

reden , und endlich will man uns gar vorſchreiben , wie wir

denken und daß wir hochdeutſch denken ſollen . Aber

das geht nicht, vör unſ ' Gedanken hewm' mi doch noch unſen

eegen Ropp.

Freilich ſehr häufig iſt mir die Behauptung mit überlegenem

Lächeln angezweifelt, daß ich ſelbſt auf einem erheblichen Ge

biete ſeeliſcher und geiſtiger Thätigkeit nicht bis zum Hochdeutſchen

porgerückt bin , insbeſondere in Vielem , was Herz und Gemüth

angeht, und daß mithin in dieſem Bereiche auch meine Gedanken

vorwiegend plattdeutſch ſind. Das ſollte nicht möglich ſein und

ich mir vielleicht nur in plattdeutſchem Eigenſinn einreben . -

Gerade uns Deutſchen liegt aber der Beweis dieſer Möglichkeit

ſo ungemein nahe , wenn wir nur vierzig, fünfzig Jahre oder

gar bis in's vorige Jahrhundert zurückblicken und gewahren, wie

ganze Gebiete des inneren Lebens unter der Herrſchaft der fran

zöfiſchen Sprache ſtanden. Wer gedankenlos plaudern und ſchwaßen

oder aber auch recht geiſtreich ſein wollte, mußte es ſchon fran

zöſiſch thun ; auf deutſch kamen wenigſtens diejenigen nicht damit

zu Stande, welchen die Kinderfrau und Erzieherin erlegt war

durch eine Bonne “ und eine Gouvernante “ und dieſer

ſprachbarbariſche Erziehungsunfug iſt ja immer noch nicht ganz

ausgerottet.

Schrieb doch auch der große Friedrich ſeine Werke , die

wiſſenſchaftlichen , die philoſophiſchen , franzöſiſch, weil die

deutſche Sprache nicht ausreichte , für ihn nicht reichte. Wenn

er aber mit den praktiſchen Dingen des Lebens zu thun hatte,

-
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-

die ihm am meiſten am Herzen lagen , dachte und ſchrieb er

deutſch und dekretirte z. B. auf das Abſchiedsgeſuch eines Dffi

ziers, der ſpäter als Feldmarſchall bekannter geworden iſt: „ Der

Rittmeiſter von Blücher ſoll ſich zum Teufel icheeren .

Ein jeder hat alſo unbezweifelt das Recht, ſeine Gedanken

und Empfindungen in derjenigen Sprache auszudrücken, in welcher

fie in ihm lebendig geworden ſind. Und weil Klaus Groth aus

dieſem Grunde plattdeutſch ſchrieb, iſt er der Dichter geworden ,

ber er iſt.

Ich mußte auf einem weiten zeitlichen Umwege an ihn her:

ankommen , um auf den Standpunkt hinzuführen , von welchem

aus allein die richtige Würdigung Klaus Groths möglich iſt,

wenn wir ihn der äußerſt geringen Zahl der Dichter zugeſellen ,

welche in der zweiten Hälfte unſeres Jahrhunderts mit begrün :

detem Anſpruch auf dieſen Namen hervorgetreten ſind.

Klaus Groth wurde heute vor vier und ſechzig Jahren,

am 24. April 1819 in Heide , dem Hauptorte der Holſteinſchen

Landſchaft Norderditmarſchen , wo ſein Vater eine Windmühle

und Aderwirthſchaft beſaß , geboren ). Heide war in alten Zeiten

blos ein abgegrenzter Plaß auf einer Haide geweſen, welcher den

Landesverſammlungen zu ihren Zuſammenfünften unter freiem

Himmel diente. Plattdeutſch heißt der Drt noch de Haid “ .

Dieſer Plaß, der heutige Marktplaß, etwa ſo groß wie in Berlin

der Gensdarmenmarkt, ward allmählich von Häuſerreihen umfaßt .

So entſtand ein Dorf Heide, das zur Zeit des Quicborn zu

einem anſehnlichen Marktflecken mit 5 - 6000 Einwohnern heran

gewachſen war. Der zehnte Mann war ein Schuſter, alſo

5 – 600 Schuſter. Das humoriſtiſche Intereſſe an dieſem Um:

ſtande bat Klaus Groth in ſeinem Gedichte De Fiſchtog na

Fiel “ verwerthet. Der Beſuch der Ortsſchule war dem Kna

ben ſo lieb geworden , daß ſich ihm daran die freundlichſten

Jugenderinnerungen knüpften . Der Unterricht ward ſelbſtver

ſtändlich in plattdeutſcher Sprache ertheilt. Dies geſchah noch
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in den Dreißiger - Jahren durchweg in den kleineren Ortſchaften

Holſteins ; nur der Religions-Unterricht erforderte die hochdeutſche

Sprache. Der liebe Gott gehörte doch zu den Vornehmeren und

Gebildeten in dem Maße , daß man ſelbſt von ihm nur hoch

deutſch reden konnte. Freilich der Nachtwächter Jochen Peiters,

der als Pſeudonymus treffliche plattdeutſche ,, Sommergedichte "

geleiſtet hat , iſt anderer Anſicht. Er meint , wenn er einmal

recht herzhaft zu Gott beten will:

't is Adens plattdütſch, wat denn ruter fümmt.

Un dat is ok en utgemak’te Sak :

Unſ Herrgott ſülm , de ſpredt keen ander Sprak.

Klaus Groths Mutter ſtammte aus dem 21/2 Meilen ent

fernten Tellingſted. Die ganze Knabenzeit hindurch beſuchte Klaus

Groth den Dnkel , den Hansohm , wenigſtens ein oder ein paar

mal im Jahre. Dorthin ging's immer mit Freuden, zurück ſelten

ohne Weinen. Hier lag ſein „ Jugendparadies “, und ſo iſt es

erklärlich , daß nicht blos die ſo benannte Idylle, ſondern auch

andere der größeren Dichtungen „Hanne ut Frankrik “, „ Peter

Kunrad " hier ihren Schauplaß fanden . Der Weg dorthin

führt durch zwei Gehölze, den Binnenwald und Norderwald, über

eine Haideftrecke, und jenſeits eines Baches trat dann das Para

dies in welligem Hügellande hervor. Ein Hünengrab , der Gold

berg , lag in nächſter Nähe. Da ſaß der Knabe häufig und ließ

ſeine Blicke bis zur entfernten väterlichen Mühle ſchweifen .

So war auf dieſem einzigen Wege nach Tellingſted hin für

ihn Alles beiſammen , was ihm dieſe Straße zur Bahn auf den

Parnaß gemacht hat : Wald, Haide, Moor und Bach, der grüne

Knidbuſch , das weiße Schneegefilde Alles erſchien ihm im

Abglanz ſeiner dichteriſchen Empfindungen und ſpiegelte ſie ihm

zurück in lyriſcher Ausgeſtaltung: die heiteren auf dem Hinwege,

die düſteren und trüben auf dem Rückwege ; denn „ hin ging't

jümmer mit Freuden und weg ſelten ahn Weenn. " Und dem

-
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Hünengrabe entſtiegen die reckenhaften Vorfahren , welche Dit:

marſche Freiheit erkämpften , als die Träger ſeiner hiſtoriſchen

Balladen und ſeiner Lieder im Volkston. Und die Menſchen,

die er auf dieſen Wanderungen ſowie zu Hauſe und in der

Tellingſteder Fremde ſprechen hörte und hantieren ſah , jie

brauchte er nur ſo wie ſie waren in die in ihm entſtandenen

Stimmungsbilder des Landſchaftlichen hineinzuſtellen , ſo waren

ſeine verſchiedenen , Verteln “ geſchaffen , ſeine Humoresken und

die köftlichen Familienbiller ", jene Muſteridyllen, die von feinem

hochdeutſchen Dichter übertroffen ſind und gleichwerthig neben den

beſten ſtehen . Eine Ergänzung der materiellen Grundlage ſeiner

Dichtung , freilich eine für den Holſteiner unerläßliche, bot dann

noch das Meer und deſſen Strandbewohner in dem Strandorte

Büſum dar. Er lag gleich weit wie Tellingſted von Heide ent

fernt und deſſen Bewohner kamen zum Abſaß der Meeresprodukte

nach Heide ; die Heider auch wohl zum Beſuche nach Büſum.

Ale aus der Natur und dem Volksleben entnommenen Ein

drücke blieben in dem ſtimmungsfähigen Gemüthe des Knaben

zunächſt nur unbewußte , nicht in Gedanken und Worte gefaßte

Empfindungen. Nun aber trat ein zweites Moment der poetiſchen

Entwickelung hinzu. Fünfzehnjährig kam Klaus Groth zum

Kaſpelvagd Kirchſpielvoigt in Heide , bei dem ſeine

Hauptbeſchäftigung im Viſiren der Wanderbücher beſtand. Da

dies wenig Zeit in Anſpruch nahm , hatte er hinlänglich Muße,

ſeine Leſe- und Lernbegierde in der guten Bücherei ſeines Vor

geſeßten zu befriedigen. Neben den deutſchen Klaſſikern , von

denen er ſich immer am meiſten zu Goethe hingezogen fühlte,

lernte er auch den ganzen Shakeſpeare tennen, noch in der Bende

ſchen Ueberſeßung. Um aber mit den Nebenſtudien , welche ihm

allmählich zur Hauptſache geworden waren , auch einen Zweck zu

verknüpfen, gab er nach drei Jahren ſeine Stellung auf und bea

zog in Ermangelung der materiellen Mittel zum Gymnaſial- und
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Univerſitäts -Studium 1838 das Seminar zu Tondern zu ſeiner

Ausbildung zum Lehrer.

Schon während der anhaltenden Lektüre der Dichter war er

zu eigenen poetiſchen Verſuchen angeregt . An der Mangelhaftig

keit derſelben gegenüber ſeinen Vorbildern empfand er ſelbſt aber

ein ſolches Mißbehagen , daß er ſich gelobte , auch nicht einmal

verſuchsweiſe einen Vers niederzuſchreiben , bis er nicht ein

ficheres Gefühl als Bürgſchaft hätte , er würde etwas fehlerloſes

Ganzes zu Stande bringen . Er hat dies elf Jahre lang un

verbrüchlich gehalten , dann aber innerhalb weniger Jahre im

Quicborn in gleichmäßiger Vollendung der Form und des In :

halts Alles niedergelegt , was ſich bis dahin in ſeinem Denken

und Fühlen dichteriſch verkörpert hatte. Mit Bewußtſein hatte

er ſich von der poetiſchen Produktion abgewendet, um auf einem

Umwege zu ihr zurückzukehren , auf dem Umwege, deſſen Ziel

möglichſt vielſeitige allgemeine Bildung war. Denn neben ſeinen

Seminarſtudien und, als er ſeit 1841 als Mädchenlehrer in Heide

angeſtellt war, neben ſeiner arbeitsvollen amtlichen Beſchäftigung

trieb er mit eiſernem Fleiß und Beharrlichkeit mathematiſche,

naturwiſſenſchaftliche und philoſophiſche Studien und machte aus

ſich autodidaktiſch einen fertigen Klavierſpieler, nachdem er einen

gänzlich verdorbenen und faſt verbrauchten Klimperkaſten eigen

händig wieder zu ausreichender Brauchbarkeit zurecht gebaut hatte.

Auch Geſangſtudien trieb er, wie Alles, mit Leidenſchaft. Es war

kein Wunder , daß die maßloſe Anſtrengung ſeine Geſundheit

untergrub. Hatte er doch oft die Schriften Kant's in den Aeften

eines Baumes fißend ſtudirt, um ſich durch die Gefährlichkeit

ſeines Sißes vor Ermüdung zu ſchüßen.

Gerade als er ſein nächſtes Ziel, ſich in Kiel der Ausbildung

zum höheren Lehrfach zu widmen, erreicht zu haben glaubte, und

zu dieſem Zwecke ſeine Entlaſſung aus der bisherigen Stellung

nahm : da verſagten die Kräfte . Ein langſam vorbereitetes Ner:
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venleiden tam zum Ausbruch und zwang ihn zum Verzicht auf

alle wohlüberlegten Lebenspläne. In der ländlichen Einſamkeit,

in welche er ſich zu ſeinem Freunde Leonhard Selle, dem ſpäteren

Komponiſten ſeiner Lieder , auf der Inſel Fehmarn 1847 zurück

gezogen hatte , lebte er zwei Jahre hindurch nur ſeiner Geſund

beit, der Natur und dem Studium der Naturwiſſenſchaften.

Dann endlich ging er an die Verwirklichung des längſt ge

hegten Planes , Alles , was Jahre hindurch ſein inneres Leben

gereift und dichteriſche Form in ſeiner Mutterſprache gewonnen

hatte, nun niederzuſchreiben und in einem , Quidborn “ ausſtrömen

zu laſſen für ſeine Landsleute , für ſeine Denk- und Sprachge

noſſen . Dies geſchah noch mit ganz geſchwächter Geſundheit.

Sein Vater , welcher den Anlaß der Krankheit in Selbſtquälerei

bei ſeinen dichteriſchen Arbeiten ſuchte, ſagte ihm : ,, Du kannſt

mi bannig leed don, Klaus. Holl Di doch an Din Geſchäft; bi

de Dichterie kümmt doch nir herut , un da kann ik mi gar niy

bi denken. “ Jk wil Di wat leggen “ antwortete Klaus

- ,, Du möſt Di denken , Du ſteiſt vör eenen breeden Graben.

Up diſſe Sit is drögen Sant un gar niy los ; up de anner Sit

äwer is dat ganz wunderſchön ; denn möſt Du doch beräwer !

Ik kann dat nu man noch nich. Äwer it möt heräwer un ik

kam beräwer. “

Und er iſt hinübergekommen. Aber ſelbſt wie er ſchon

zum Sprung anſeßte , beſchlich ihn noch das Mißtrauen in die

eigene Kraft. Er ſandte das Quidborn -Manuſkript an Gervinus

mit der Bitte um ein empfehlendes Für- und Vorwort für deſſen

Druck. Gervinus ſchickte es zurück mit den Worten, eine Empfeh

lung zu dieſen Gedichten könne er nicht ſchreiben , – die würden

ſich ſelbſt Bahn brechen. Dieſe Ablehnung ebnete denn nun den

für den ſchriftſtelleriſchen Anfänger ſo holperigen Weg zum Verleger

und der Duidborn trat 1852 in die Welt mit derjenigen Wir

kung, welche den Ausgangspunkt unſerer Betrachtung bildete.

0
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Müllenhof , der Germaniſt, jeßt ſchon ein Vierteljahrhun:

dert uns in Berlin angehörig , war damals Profeſſor in Kiel.2)

In Marne in Süderditmarſchen geboren, auf dem Gymnaſium zu

Meldorf geſchult, war er als ganzer Plattdeutſcher aufgewachſen .

Selbſtverſtändlich aber nahm er Theil an dem allgemeinen tradi

tionellen , feit Dpiß großgezogenen Vorurtheil , daß die Kluft

zwiſchen hochdeutſcher Bildung und plattdeutſcher Art zu groß

ſei; als daß fie durch die Dichtkunft überbrüdt werden könnte .

Als ihm jedoch der Quickborn in die Hand kam , fiel es ihm,

wie uns Plattdeutſchen allen , wie Schuppen von den Augen.

Nun erſt wußten wir, wie reich die Sprache war, die wir täglich

im Munde führten , und daß fie gar nichts vom Hochdeutſchen

zu borgen brauchte und hinlängliche eigene Schäße beſaß, die auch

in gebundener Form gehoben werden und Herz und Gemüth er

greifen und leßen konnten . Müllenhof ſchrieb aus eigenem An

triebe eine kurze Beſprechung oder Anzeige des Quidborn, welche

dem gewonnenen Eindrucke entſprach. Die Folge davon war die

jahrelange nabe perſönliche Beziehung , in welche Klaus Groth

und Mülenhof zu einander traten.

Es iſt ja allgemein bekannt, daß leşterer die zweite Auflage

des Quickborn nach einer orthographiſchen Reviſion mit ſprach

lichen Erläuterungen und einem Wörterbuche begleitete , welche

auch den meiſten ſpäteren Auflagen beigefügt blieben . Weniger

bekannt iſt die ermunternde und fördernde Sheilnahme , welche er

dem Werke zuwendete zu deſſen anſehnlicher Vermehrung . An

die Stelle der früheren Zaghaftigkeit war nunmehr bei dem

Dichter größeres Selbſtvertrauen getreten, und mit dieſem wuchs

die dichteriſche Kraft, ſo daß die weiteren Leiſtungen ganz erſtaun

lich find ſowohl durch die Schnelligkeit, als auch durch die Sicher

beit der dichteriſchen Produktivität. Die Jahre 1853 und 1854,

welche die zweite und dritte Auflage brachten , waren die frucht

barſten . Aber noch bei der vierten Auflage, die demnächſt als
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Prachtausgabe von Specter illuſtrirt erſchien, konnte Klaus Groth

ſagen , wenn ſie gegen die früheren verbeſſert heißen könne , ſo

verdanke man dies nicht zum geringſten Theile Müllenhof und

ſeiner unermüdeten Sorgfalt.

Der erſte Quickborn hatte noch nichts aus dem Kreiſe Dit

marſcher Geſchichte und Sage gebracht. – Müllenhof brauchte

nur auf dieſen Stoff hinzudeuten und binnen kürzeſter Friſt ſandte

ihm Groth alle jene Meiſterſtücke, welche unter den Rubriken :

Wat fik dat Volk vertellt “ und „ ut de ol Krönk " in den Quick

born aufgenommen ſind. Ebenſo ging es mit dem Hinweis

auf das Volkslied. Alsbald ſandte Klaus Groth die ganze Reihe

Dle Leeder " ; und wie Müllenhof ihm eines Abends aus

Logau's „ Reimenſprüchen " und , Sinn -Getichten " vorgeleſen hatte,

kamen in die gerade zu bearbeitende neue Auflage die vortrefflichen

in ähnlichem Geiſte, aber durchaus originell gedichteten , Sprüch '

hinein.

Jene lange Enthaltſamkeit von der Versmacherei bei beſtän

diger innerer Verarbeitung der aufgenommenen Empfindungen ,

das war der Schweiß geweſen , den die Götter vor Groth's

Meiſterſchaft geſtellt hatten . Nun kamen die beſten ſeiner Gedichte

keiner Feile bedürftig aus der Feder, man möchte ſagen wie aus

der Piſtole geſchoſſen. Wenn ihm aber in irgend einer Gattung

eine Anzahl Gedichte gelungen war, ſo machte er Halt, um ſeine

Kräfte an einer anderen Gattung zu meſſen, für welche er vorerſt

muſtergültigen Inhalt und Form feſtſtellte. So übergab er Müllen

hof bie zehn Strophen , welche überſchrieben find : „ Se lengt "

(hochdeutſch etwa : Sehnſucht) mit dem Bemerken, daß er nunmehr

den Ausdruck für das lyriſche eigentliche Lied gefunden habe.

Ich verſtehe dies ſo : für das Lied, welches bei einem nicht ab

geſchloſſenen Gefühlsinhalte und einer dadurch bedingten relativen

Zielloſigkeit recht eigentlich die Muſik zu abſchließender Ergänzung

verlangt. Dieſem Anfange folgte dann noch eine Reihe der
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ſangbarſten Lieder, die denn auch vielfach ihre Tonſeker gefunden

haben .

Auch als Groth mit etwas gebeſſerter Geſundheit 1855 zur

Fortſeßung ſeiner Studien nach Bonn gehen konnte, blieb der

freundſchaftliche literariſche Verkehr mit Müllenhof in nicht unters

brochenem Fluß. Daß dieſer einmal gelegentlich erwähnte, ihm

klänge ein altes Dithmarſcher Lied im Dhr mit dem Anfang :

Dar liggt int Norn een Ländken deep “, dieſe Bemerkung

genügte als Anlaß , daß Klaus Groth zu dieſem Anfange das

ſchöne, heimwehverklärte Lied : Min Vaderland " dichtete.

In Bonn verkehrte Groth viel im Böding'ſchen Hauſe und

ward eng befreundet mit Otto Jahn. Die dortige philoſophiſche

Fakultät verlieh ihm 1856 ihre Doktor- Würde. Eine Schweizer:

reiſe mit Böding zuſammen ſchloß fich an den längeren Aufent

halt in Bonn ; nach der Rückkehr aber aus der Schweiz hielt ihn

ein ſchweres Krankenlager am Nervenfieber längere Zeit in Dres

den gefeſſelt. Nach ſeiner Geneſung war er wohler, als je zuvor.

Er ging nach Riel zurück und habilitirte ſich als Privatdozent

der deutſchen Sprache und Literatur.

Nicht lange hernach verließ Müllenhof auf einen Ruf nach

Berlin hin ſein engeres Vaterland . Der Quickborn aber war

damals in den verſchiedenen Auflagen ſeines erſten Lebens - Jahr

zehnts zu ſeinem endgültigen Abſchluß gelangt.

Andere Arbeiten hatten ſich ſchon früber dem erſten Werke

angeſchloſſen. Ein eigenartiges Intereſſe gewähren unter denſelben

die hochdeutſchen Gedichte , welche ſchon 1854 unter dem Titel

Hundert Blätter“ als „ Paralipomena zum Quidborn " erſchienen.

Wenn es für den der plattdeutſchen Sprache Kundigen des

Beweiſes bedurft hätte, daß Klaus Groth plattdeutſcher Dichter

war , ſo ward dieſer Beweis in dieſen Blättern erbracht. In

cinzelnen Gedichten, ich nenne beiſpielsweiſe „ Ilis “, hat der platt

deutſche Dichter auch im Hochdeutſchen Höchſtes geſchaffen und
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dem dichteriſchen Gehalte nach Gleichwerthiges mit der überwie

genden Anzahl ſeiner plattdeutſchen Dichtungen geleiſtet. Aber

der Durchſchnitt überragt doch nicht ein mittleres Niveau , wie es

auch von Anderen erreicht worden iſt. Die Reflexion iſt vors

herrſchend , und ſo weit aus dem Reflexionsleben der Gebildeten

die plattdeutſche Sprache verdrängt iſt, ergab ſich der Gebrauch

der hochdeutſchen Sprache als eine Nothwendigkeit. Aber für

plattdeutſche Dichtung ſchwer möglich iſt die reflektirende Betrach

tung auch für das Hochdeutſche immerhin eine mißliche poetiſche

Zuthat, welche nicht immer zu erwärmen vermag. In der kräf

tigen Sprache aber der „ 100 Blätter “ und in den markigen Bil

dern , die weniger , ich möchte ſagen durch die Farbe , als durch

die Zeichnung und den Umriß wirken und uns nicht ſelten an

Groth's Landsmann, Friedrich Hebbel erinnern , wird manchem

wohl ein Wiederhall aus dem Plattdeutſchen entgegen tönen , der

dem hochdeutſchen Ohr auch nicht allemal ſympathiſch klingen mag.

Ganz auf eigenem heimiſchen Gebiet aber war Klaus Groth

wieder mit ſeinen bald darauf erſcheinenden Vertelln", Erzäh

lungen, welche auf plattdeutſchem Grund und Boden ſpielen ; dann

mit den Kinderreimen , Voer de Goern ", mit „ Rothgeter-Meiſter

Lamp un ſin Dochder ". Dann folgte 1870 der zweite Theil des

Quickborn“, deſſen größeren Abſchnitt die ſchöne Idylle , De

Heiſterkrog " und die Erzählung „Um de Heid " bildet . Angehängt

ſind die bis dahin noch neu entſtandenen vermiſchten Gedichte:

Lieder, Balladen, Romanzen und eine ganze Anzahl Gelegenheits

Gedichte. Endlich 1876 erſchienen noch drei Erzählungen unter

dem Sammeltitel ,, Ut min Jungsparadies " .

Die Darlegung, wie der Dichter in dieſen leßten Erzählungen

gegenüber den Meiſterſtücken gleicher Gattung aus früherer Zeit

noch gereifter erſcheint, ja auch nur die Aufzählung der kleineren,

theils geſammelten, theils in Zeitblättern zerſtreuten Dichtungen ,

und ein noch näheres Eingehen auf ſeine Gedichte und ſeine Dich

II
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tungsweiſe darf ich mir um fo mehr verſagen , als er ſelbſt in

dieſen ſeinen Werken heute Abend noch das Wort für fich nehmen

wird.) Schon beim erſten Erſcheinen des Quidhorn ſagte er im

Vorwort : „Ich wollte, ich könnte ſelber kommen, wenn ihr Abends

hinterm Ofen fißt, und euch meine Lieder ſagen und ſpredjen ,

recht als wäret ihr's ſelbſt , nur mit Reim und Sakt, wie die

Dichtkunſt es lehrt ihr ſolltet euch verwundern ! – nicht über

meine Kunſt, denn die halt ich gering, aber über den Klang und

Geſang , der in den platten Tönen ſteckt, die da ſchelten können

wie keine , und doch ſchmeicheln und weinen , nicht läppiſch

wie ein Kind, ſondern wie ein Mann, der die Thränen im Auge

zerdrückt." Ich habe ihn ſeine Gedichte leſen hören mit dieſer

ergreifenden Wirkung und muß daraufhin ſagen, ſeine Kunſt war

keineswegs gering , oder vielmehr es war die reine Natur , die

auch die tönenden Worte fo über ſeine Lippen brachte , wie ſein

Herz fie empfunden hatte. Demnach iſt es ein hohes Lob, wenn

er ſelbſt demjenigen, der nach mir das Wort nehmen und Ihnen

Dichtungen Klaus Groth’s vortragen wird, wie öffentlich berichtet

iſt, das Zeugniß gegeben hat , ſein Vortrag derſelben ſei voll

kommen .

Mir liegt nur ob, eine allgemeine Charakteriſtik des Dich

ters, ſeiner Kunſt und ſeines Lebensganges zu geben, und ſo eile

ich , in wenigen Umriſſen die begonnene Sfizze bis zur Gegen:

wart hin zu vollenden .

Bald nach ſeiner Habilitirung in Kiel , welche nach einigen

Jahren die Ernennung zum Profeſſor zur Folge hatte , führte

Klaus Groth ein geliebtes Weib an den häuslichen Heerd, welcher

errichtet ward in einer außerhalb der Stadt in anmuthigem

Garten gelegenen Villa . Hier lag das Paradies ſeines Mannes

alters. Die Arbeit des Kopfes bei ſeinen wiſſenſchaftlichen Stu:

dien und des Herzens an ſeinen Dichtungen wechſelte mit der

Hände Arbeit im Garten , welche er mit der Luft früheſter Jugend
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erinnerungen betrieb : dies Alles in dem Rahmen eines glüdlich

ften Familienlebens, in das die ſonnigen Strahlen einer wachſen :

den Anerkennung hineinleuchteten , vor welchen die Angriffe der

Gegner ſeiner Dichtung immer mehr verblaßten.

Einen eigenartigen Ausdruck fand dieſe Anerkennung bei der

Feier, welche Klaus Groth zu Ehren veranſtaltet ward als 1872

ſeit dem Entſtehen ſeines Quickborn fünfundzwanzig Jahre ver

floſſen waren .

Wie ſonſt wohl namhafte Dichter von mäcenatiſch geſinnten

Fürſten mit Ehrengaben bedacht ſind, ſo trat hier zu gleichem

Zweck die Geſammtheit ein der Verehrer und Freunde des Dich:

ters . Aus meiſtens nur kleinen Beiträgen , von welchen auch

fürſtliche Geber allerdings ſich nicht ausgeſchloſſen haben , feßte

fich ein ganz anſehnliches Kapital zuſammen , deſſen Stifter in

Hunderten vorzugsweiſe über Norddeutſchland und Holland, dann

aber auch ergiebig über England und Nordamerika zerſtreut ſind.

Das Geheimniß der Sammlung ward ſo bewahrt, daß der Dichter

vollſtändig überraſcht wurde durch dieſe ungewöhnliche Auszeichnung.

Es war mir vergönnt, Theilnehmer an dieſer Feier zu ſein,

und ſo kam ich zu perſönlicher Bekanntſchaft und zu dauerndem

Briefwechſel mit Klaus Groth , woraus mir für heute der Vor

theil erwächſt, den unmittelbaren Eindruck von ſeiner Perſönlich :

keit, wie ſie eben auf mich wirkt, wiedergeben zu können.

Wer je zur ſonnigen Sommerzeit in Kiel war, der hat den

Ausflug nach Düſternbrook und weiter bis zum Hotel Belle

vue nicht verſäumt, in deſſen unmittelbarer Nachbarſchaft die

ſchöne Villa Forſteck mit ihren herrlichen , ſich hügelabwärts bis

zum Waſſer der Kieler Bucht erſtreckenden Garten- und Park

Anlagen Jedem in's Auge fält . Wer bei dem Ausfluge vom

Wetter begünſtigt war , dem ſteigt in der Erinnerung ein Land

ſchaftsbild auf , dem er nur wenige zur Seite ſeßen wird , und

habe er auch das Gebiet der Alpen und die Gefilde Italiens
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durchſtreift. Wer es nicht ſah, dem wird es wenig nüßen , wenn

ich ſeinen inneren Blick auf die offene See lenke, welche zwiſchen

Friedrichsort und Laboe in weiter Ferne glißert , und auf die

hügel - und waldumkränzten Binnenbuchten des ſchiffahrtbelebten

Hafens, oder endlich in nächſter Nähe auf die Pracht der Buchen

und der Rieſen - Eichen , deren Laubwerk im feuchten Klima zu

einer Ueppigkeit und Schönheit gedeiht , daß man wähnt , jeder

Baum trage immer ein Sontagskleid . Hier in Forſteck , dem

Wohnſiße des als Erforſcher des Meeresgrundes in naturwiſſen

ſchaftlichen Kreiſen hochgeſchäßten Doktors Meyer , war dem

Dichter das Feſt bereitet, und zwei erinnerungsvolle Tage knüpfen

ſich an dieſen Ort und feine Umgebung. Die Feſtgenoſſen , be:

freundete Profeſſoren aus Kiel , ſonſtige Freunde, Bekannte und

Verehrer des Dichters aus der Nähe , wie aus weiter Ferne bis

Bremen hin und Berlin , waren verſammelt , als der Gefeierte

mit ſeiner Gattin ahnungslos in den Kreis trat, vermeintlich zu

einem der häufiger vorkommenden gaſtlichen Mittagsmahle ge

laden. Ich ſehe ihn noch , wie er über die Schwelle ſchritt, eine

hochaufgeſchoſſene, etwas hagere , aber fräftige Hünengeſtalt mit

ben freundlichen blauen Augen und den rothen Backen im lang:

geſchnittenen von blondem Haar und kurzem Vollbart umſäumten

Antliß. Er ſtußte, er fand nur ſpärliche Worte, als die herz :

lichen Begrüßungen ihm klar machten , daß er der Mittelpunkt

jenes Tages ſein ſollte , -- und wie ſich dem Empfange alsbald

die beabſichtigte Huldigung anſchloß, ward er gänzlich übermannt,

und man ſah den kräftigen Mann ſtumm mit verhaltenen Thränen

ringen. Erſt allmählich wich eine faſt ſchüchterne Einſilbigkeit der

immer heiterer auf ihn eindringenden Feſtſtimmung der Gäſte ;

dann aber bald und faſt plößlich war er der heiterſten einer und

das Wort floß ihm fröhlich vom Munde. Und wenn er ſpäter

toaſtend rebete, faſt leiſe beginnend , weichmüthig und nach

Worten ſuchend, bald ſteigerte ſich deren Fluß zu einem lauten
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brauſenden Strome, über welchem das Auge blißte , und kaum

vermochten ſie dann den eilenden, kraftvollen Gedanken zu folgen .

Und dieſer Eindruck von ſeiner Perſönlichkeit , dieſer Gegenſaß

einer faſt ſchüchternen , heiteren Kindlichkeit, gepaart mit ernſter

und kräftiger Mannhaftigkeit, wiederholte ſich ſtets von neuem ,

wie in ſeiner äußeren Erſcheinung , ſo in der Darlegung feines

Inneren : bei der Feſttafel , bei gemeinſamer geſelliger Unterhal

tung, im Verkehr zu Zweien, wie dies Alles ſich in jenen Tagen

reichlich ergab bei den gaſtfreien Wirthen , beim Waldgange, bei

fröhlicher Fahrt auf der Kieler Bucht oder endlich in des Dichters

eigenem Heim.

In den zehn Jahren , welche ſeitdem derfloſſen ſind , iſt das

Schickſal wiederholt mit ſchwerem Tritt durch ſein Paradies ge

ſchritten. Er hat das Liebſte hingeben müſſen, aber ſeine Kraft,

die ihm ſelbſt oft als gebrochen erſcheinen will, iſt es nicht. Daß

er im ſiebenten Jahrzehnt ſeines Lebens nicht darauf ausgeht, ly

riſche Empfindungen eines Dreißigers auszuſprechen, braucht nicht

geſagt zu werden . Die Gedichte jüngſter Zeit, und ich habe deren

von ihm noch in den legten Monaten mehrere erhalten, erklingen

zum Theil aus düſterer Donart. Aber worin er por Alem der

Alte geblieben , das iſt der jugendfriſche Kampfesmuth , mit wel

chem er ſofort eintritt, wenn es gilt, die Ehre der plattdeutſchen

Sprache hoch zu halten . Er müßte ja fein echter Holſte ſein ,

wenn er nicht in hellen Zorn gerathen wäre über die Angriffe,

mit welchen grober Unverſtand und hochmüthige Ueberhebung

gleich beim Erſcheinen des Quickborn über dieſen und ſeinen

Dichter herfielen. Freilich , „ nur nach dein Baum , der Früchte

trägt , wirft man mit Steinen . " Aber ſich mit ſolchem Troſte in

beſchaulicher Ruhe zu begnügen, war nicht ſeine Sache. Er hielt

nicht bloß den Schild der Abwehr den Steinwürfen entgegen , er

bieb auch mit ſcharfem Wort- Schwert um fich , und es iſt kein

Zufall, daß die wuchtigſten Hiebe auf denjenigen fielen , den er
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ſpäter als ebenbürtigen Kampfgenoſſen hochſchäßte auf Friß

Reuter.

Wie ungeſchickt und verſtändnißlos urtheilen diejenigen, welche

für das Vorgehen Klaus Groths fein anderes Motiv zu finden

wußten , als kleinlichen Neid auf den größeren Dichterruhm des

größeren Dichters! – Als jene Hiebe fielen , kannte man von

Heuter noch nichts weiter, als ſeine Läuſchen un Riemels " . Um

den damit zu erntenden Ruhm und die daran erkennbare Dichter

größe brauchte Klaus Groth Friß Reuter nicht zu beneiden : es

waren eben Läuſchen und Riemels , die nicht viel weiter führen

konnten, als bis zur Unſterblichkeit eines Bornemann oder Babſt.

Das aber war es , was mit Recht Klaus Groths Zorn erregte,

daß ein unverkennbares Talent durch jene in Reime gebrachten

Anekdoten aus dem Volksmunde und aus dem , Meidinger “ alle

jene Vorurtheile gegen plattdeutſche Sprache und Dichtung, deren

Bekämpfung ihm Lebensaufgabe geworden war, wieder wachrufen

mußte, zumal dies auch noch unter Vergewaltigung gegen den

Geiſt der plattdeutſchen Sprache geſchah. Denn während Klaus

Groth den Beweis geliefert hatte, daß die Formgeſchmeidigkeit des

Plattdeutſchen keiner andern Sprache nachſtand, daß es ſich ohne

allen Zwang z. B. auch dem Herameter fügte , daß lange

Gedichte möglich waren mit ausſchließlich weiblichen Reimen, die

der plattdeutſchen Sprache faſt noch weniger zu Gebote ſtehen ,

als dem Engliſchen ; ſo hat Reuter , dem die Formgewandtheit

abging, fein einziges Läuſchen erzählt, in deſſen Knittelverſen dem

Versmaß oder dem Reime zu Liebe nicht mindeſtens ein Verſtoß,

oft aber deren eine ganze Anzahl ſich findet gegen die Geſeße

des plattdeutſchen Sprachbaues.

Es ſei geſtattet, dieſen Ausſpruch etwas näher zu begründen ,

da er faſt wie eine Anklage klingt, welche dem Meiſter des Platt

deutſchen gegenüber ganz undenkbar erſcheinen ſollte. Man

weiß , jede Sprache hat ihre Gefeße für die Wortfolge ; dieſe
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ſtrengere, jene minder ſtrenge. Es iſt ebenſo ſprachwidrig zu

ſagen : j'ai vous un verre de vin donné , wie umgekehrt: „ Ich

Ihnen habe gegeben ein Glas Wein. " Nun iſt die plattdeutſche

Sprache in der Forderung der richtigen Wortfolge weit ſtrenger,

als die hochdeutſche. Sage ich z . B. „ daß ich auf ſie gab immer

Achtung", ſo läßt man dieſe nicht wohlklingende Wortumſtellung

allenfalls durchgehen ; aber das ſprachwidrige Reuter'ſche , dat ik

up ehr gaww ümmer Paß " follte heißen : ,,dat ik ümmer up ehr

Paß gaww "; und wenn Reuter gar ſagt : „ un as he drawer

nah bett dacht ", ſo iſt dieſe Wortfolge weder plattdeutſch möglich,

noch hochdeutſch: denn man kann und darf eben nicht ſagen : „ und

als er darüber nach hat gedacht". Dieſe Beiſpiele repräſentiren

mehr als ganze Dußende ; ja es finden fich ſprachwidrige Um

ſtellungen ſelbſt in Fällen , wo weder Reim noch Rythmus die

Abweichung von der richtigen verlangt , dieſe im Gegentheil

auch rythmiſch wohllautender iſt, wie : „ In unſ're Schaul kannſt

ok nich wat mir lihren “, ſtatt: „ In unſ're Schaul fannſt ok

nich mihr wat lihren. " Die formelle Unbeholfenheit war ihm

alſo ſobald er die Feder zu Verſen anſegte faſt zur Gewohnheit

geworden ! - Denn eine Abſichtlichkeit iſt in Fällen wie der leß

tere nicht erkennbar. Eher habe ich die zahlloſen Nachtreter

Reuter'ſcher Läuſchen - Erzählungen in Verdacht, daß ſie in Er

mangelung von ausreichenden Pointen für ihre Reimereien der

Meinung find, dieſe Sprachverhunzung verſtärke die beabſichtigte

komiſche Wirkung und gehöre alſo zu den nothwendigen Erfor

derniſſen , um ein ganzer Reuter zu ſein. Vielfach freilich iſt

bei dieſen auch erſichtlich , daß das Plattdeutſche mehr angelernt

iſt und feineswegs völlig beherrſcht wird . Dies iſt aber bei

Reuter nicht im entfernteſten der Fall, obwohl er einen ganz

andeten Entwickelungsgang genommen hat, als Klaus Groth . Im

Reuter'ſchen Elternhauſe war hochdeutſch die Familienſprache;

Erziehung und Unterricht wurden von Jugend auf in derſelben
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Sprache beſchafft und auf Gymnaſien beendigt; dann ging's auf

die Univerſität und ſpäter bediente er überwiegend lange Zeit

hindurch ſich zuerſt der hochdeutſchen Sprache, als er den Dichter

und Schriftſteller in ſich verſpürte, bis er endlich gewahr ward,

daß dieſer plattdeutſcher Herkunft und mit ſeinen Spielkameraden

auf der Straße, mit „ Unkel Herſe", mit den ſpätern Schulfame

raden und Univerſitätsfreunden aufgewachſen war. Charakteriſtiſch

ſcheint mir in Betreff feiner ſchriftſtelleriſchen Entwickelung , daß

er troßdem gerade feine Jugendgeſchichte: ,, Meine Vaterſtadt

Stavenhagen " noch hochdeutſch ſchrieb. Freilich zwiſchen den Zeilen

blicken ſchon immer mit humoriſtiſchem Augenzwinkern die Schrift:

züge hervor, die in ſeinen ſpäteren Werken ben lapidaren Cha

rakter angenommen haben , der ſeinen eigenartigen Dichterruhm

unvergänglich der Nachwelt überliefert.

Als er aber in dieſen Werken endlich ſelbſt gewahr geworden

war, was er zu leiſten vermochte und zu leiſten hatte, und nun

ſein eigenſtes Gebiet in Beſiß nahm , da war Klaus Groth der

erſten einer, welcher ihm die Stelle neben ſich einräumte, die ihm

gebührte .

Ich mußte zur vollſtändigen Würdigung Klaus Groths auch

den Blick auf Friß Reuter lenken ; aber man wird nicht erwar

ten , daß ich auf die öfter aufgeworfene Frage näher eingehe,

wer von beiden der größere Dichter ſei. In dieſer Allgemeinheit

geſtellt, iſt ſie überhaupt nicht zu beantworten und erſcheint bei

ſpielsweiſe ebenſo thöricht, als wollte man etwa fragen : Wer iſt

der größere Maler unſeres Jahrhunderts, Cornelius oder Menzel ?

Jeder iſt eben auf ſeinem eigenſten Gebiete ſo groß , wie er

nur ſein kann , und mehr iſt von keinem Menſchen zu verlangen .

Ilm aber auf allen Wegen und Stegen , die der Genius unſerer

beiden plattdeutſchen Dichter betreten hat , die Nivellirungspunkte

für ihre Dichtergröße feſtzuſtellen und die Unterſchiede zu meſſen ,

was, ſo intereſſant es auch ſein mag, doch immer wieder zu jenem
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ſelben Ergebniß führen würde , dazu genügt nicht der hier

knapp bemeſſene Raum. Nur auf eines möchte ich hindeuten,

was auch den gleichmäßigen Verehrern beider Dichter wohl

begegnet , daß ſie nämlich die Möglichkeit eines Vergleichs aus

ſchließen , weil Klaus Groth der Idealiſt ſei und Friß Reuter

der Realiſt. Man ſoll mit ſolchen Schlagwörtern nicht zu frei

gebig ſein und ihrem Klange allein nicht allzu viel in Förderung

der Erkenntniß zutrauen. Wohl iſt Klaus Groth in ſeinen

( yriſchen Dichtungen , in ſeinen Natur- und Stimmungs -Schilde

rungen der Dolmetſch aller idealen Empfindungen , welche dem

Herzen entſprießen und ſich in der äußeren Erſcheinung der Welt

und der Menſchen wiederſpiegeln ; aber wenn man deren Träger

alle ins Auge faßt : die Milchmädchen und die Müllerburſchen ,

die Fiſcher und Schiffer, die Bauerndirnen, die Jäger, dann das

Moor, die Haide, den Wald, die See ; auch nicht in einem Zuge

vermiſſen wir den ausgeprägteſten Realismus , welcher der Wirk

lichkeit auf Schritt und Tritt nachgegangen iſt. Und Reuter

würde man ſo unbillig wie möglich beurtheilen , wenn man in

Hinblick auf alle mit größter Naturwahrheit aus dem Leben ge

griffenen perſönlichen und fachlichen Schilderungen ihm die Idea

lität ſeines Schaffens abſprechen wollte. Wäre es überhaupt

denkbar geweſen, daß ſeine Hauptwerke „ut de Franzoſentid “ und

,,Ut de Stromtid " die bekannte Wirkung über ganz Deutſchland

gewonnen hätten , wenn der geſammte realiſtiſche Apparat nicht

in den Dienſt der Idee getreten , nicht beſeelt wäre von all den

idealen Anſchauungen , welche den wahren und eigenthümlichen

dichteriſchen Gehalt dieſer Werke bilden ? – Deshalb iſt er gerade

uns Mecklenburgern noch in beſonderem Sinne ſo theuer, weil er

in und mit dieſen Werken auch noch in idealer Richtung für die

Einheit Deutſchlands mitgewirkt hat , für die Erfüllung ſeiner

eigenen Jugendträume : Die ideale Verſchmelzung der Bruder

ſtämme. Vor dreißig , vierzig Jahren ward dem Mecklenburger
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-

in der Beurtheilung durch ſeine Mitbrüder im weiland deutſchen

Bunde eine Ausnahmeſtellung von zweifelhaftem Werthe zuerkannt :

man hielt ihn im Allgemeinen für einen ſogenannten gutmüthi :

gen Menſchen , der fich insbeſondere alles Denkbare gefallen

ließ von einer Handvoll , Pomuchelsköpp„ " und Arels von

Rambow “ . Wie aber beiſpielsweiſe durch Berthold Auerbach

allen deutſchen Stämmen die Bewohner des Schwarzwaldes heis

miſch vertraut geworden ſind, ſo iſt das Gefühl der inneren Zu:

gehörigkeit Medlenburgs zum ganzen Vaterlande unſern deutſchen

Brüdern ſo recht lebendig erſt durch Reuter geworden , der ihnen

den Kern der Bevölkerung nahe brachte in allen jenen Typen

der Wirklichkeit: in der Familie Hawermann , dem Amtshaupt:

mann Weber , Mamſell Weſtphalen , den Familien Nüßler und

Paſtor Behrens, Moſes, Bräſig u. ſ . w . bis zu einem Franz von

Rambow hin. So wurden Reuters Dichtungen zu einer ful

turhiſtoriſchen That von völkerpſychologiſchem Werth.

Und kann man daſſelbe nicht noch augenfälliger von Klaus

Groths Dichtungen ſagen ? - Man weiß , ein Volk iſt nicht zu

entnationaliſiren, es ſei denn, daß man ihm ſeine Sprache nimmt,

denn in ihr fließt des Volkes innerſtes Herzblut . Und wie in

unſern Tagen ſich deutſche Entrüſtung kund giebt über das Sprach:

attentat, welches gegen die Sachſen in Siebenbürgen verübt wird,

ſo erbitterte in den Vierziger - Jahren nichts die Gemüther der

Schleswig -Holſteiner in dem Maße, als der Uebermuth der däni

idhen Bedränger , welche die deutſche Sprache immer mehr aus

Kirche, Schule und Gerichtsſaal ausſchließen wollten . Das Volt

klammerte ſich an ſeinen theuerſten Befiß ; in der Energie des

Feſthaltens an der unerſeblichen Mutterſprache wuchſen alle edlen

Gefühle und Leidenſchaften und zeitigten den Dichter des

Plattdeutſchen , der ſeinem Volke vor Augen legte , welch'

reicher Schaß in der Gefahr gewaltſamen Untergangs ſchwebte.

Dies iſt die kulturhiſtoriſche That , die Klaus Groth als Kind
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ſeines Landes und Sohn ſeiner Zeit volbrachte, ohne daß zu be

haupten wäre, er habe ſein dichteriſches Tagewerk mit bewußtem

Hinblick auf dieſe Gefahr unternommen und vollführt. Das

glaube ich gar nicht; dann würden eben ſeine Dichtungen viel

leicht den Stempel des Gemachten tragen und nicht von der ur

wüchſigen Naturkraft ſein , welche der plattdeutſchen Sprache das

Gepräge unverwüſtlicher Lebensfähigkeit aufdrückt und dem Dichter

felbſt den Glauben gab an die Möglichkeit einer neuen Blüthe

des Plattdeutſchen ſelbſt als Schriftſprache.

Doch die Erwägung dieſer Möglichkeit und Zukunft der platt:

deutſchen Sprache überhaupt in Rede und Schrift würde hier

viel zu weit führen. Dhnehin iſt das Prophezeien ein mißlich

Ding. Wir ſehen es ja an unſern Wetterpropheten , denen es

noch ſchwer genug wird , nur von einem Tage zum andern zu

kommen, obwohl ſie die gute Aushülfe der weſentlichen oder un

weſentlichen Niederſchläge haben, bei welchen nur die kleine Haupt:

frage offen bleibt : welcher Niederſchlag iſt weſentlich ? Alutthi

die Frage der Zukunft des Plattdeutſchen muß offen bleiben und

ich kann nur ganz kurz auf bloße Möglichkeiten hindeuten , aus

denen heraus die Beantwortung der Frage vielleicht einmal er:

folgen mag.

Während in Norddeutſchland das Hochdeutſche von Generation

zu Generation die augenfälligſten Gebietsabtretungen vom Platt

deutſchen erzwingt, tritt in weiter Ferne in einem ähnlichen aber

umgekehrten Verhältniſſe ein Manchem gewiß neues und faſt be:

fremdliches Bild vor Augen von der zähen Lebenskraft des Platt

deutſchen , nämlich in Nordamerika . Amerika Du haſt es

beſſer“ - meint Goethe - ,, als unſer Continent, der alte : haft

keine verfallenen Schlöſſer " - u. 1. w . und wir können hinzu :

fügen : haft keine Schulregulative, nicht von Falt , noch von

Raumer, und überall in Schule, Kirche, Gerichtsleben und Ver:

kehr überhaupt wird diejenige Sprache geſprochen , welche die
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meiſten der Zuhörer oder Mitſprecher verſtehen . Wenn man nun

weiß , welche Macht das deutſche Element gegenüber dem engliſchen

in ſteigendem Maße gewinnt, und wenn man erwägt, daß die

Einwanderung aus Norddeutſchland, alſo aus plattdeutſchen Lan

den ganz erheblich diejenige aus Mittel- und Süddeutſchland

überwiegt , ſo kann es kaum Wunder nehmen , wenn die platt

deutfche Sprache jenſeits des Dzeans heimiſcher zu ſein oder zu

werden ſcheint als diesſeits. Nur wenig Thatſächliches möge für

dieſe Anſicht von der Sache angeführt werden . Es giebt ganze

Ortſchaften 3. B. Davenport -, in welchen die Volksſprache

ſowie die Verkehrsſprache faſt bis in alle Geſchäftslokale hinein

nur plattdeutſch iſt, und in Orten , wo dies nicht der Fall iſt,

aber Plattdeutſche wohnen , da finden ſich plattdeutſche Vereine,

welche in den Bindemitteln der Geſelligkeit zugleich die Mittel

zur Erhaltung der heimiſchen Sprache haben. Dieſe plattdeutſchen

Vereine Nordamerikas baben im Sommer 1875 ein allgemeines

plattdeutſches Volksfeſt in Newyork veranſtaltet, von welchem ich

nichts weiter erwähnen will, als daß in deſſen Programm des

Feſtzuges Folgendes vorkam : ,, Achte Abtheilung , 42 Newyorker

plattdeutſche Vereine mit 280 Feſtwagen !“ Man würde dies

vielleicht für einen Zeitungsſchwindel halten , wenn nicht bekannt

wäre, in welcher Blüthe das Vereinsweſen in Nordamerika ſteht,

und daß allgemeine von Vereinen ausgebende Volksfeſte zur

ſommerlichen Tagesordnung gehören .

Vor acht Tagen las man in hieſigen Zeitungen die Feuille

ton - Nachricht, daß drüben eine plattdeutſche Grammatik in eng

liſcher Sprache nothwendig geworden und im Erſcheinen begriffen

ſei. Ein dortiges plattdeutſches Unterhaltungsblatt mit umfäng

lichem plattdeutſchen Inſeratentheil habe ich öfter geſehen, und in

Chicago erſcheint ſeit Jahren eine plattdeutſche Zeitung. Wenn dieſe

Blätter auch Zeugniß ablegen von der poetiſchen Befähigung

der nordamerikaniſchen Plattdeutſchen , ſo fällt dies freilich noch
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ſehr kümmerlich aus. Die Produkte ſtehen auf gleichem Niveau

mit den Gedichten und Geſchichten , welche die Mehrzahl von

einem ganzen Troß der Nachtreter von Klaus Groth und Friß

Reuter diesſeits des Dzeans zu Stande gebracht haben : unſagbar

überflüſſiges Zeug ! - Das beſte, was drüben geleiſtet worden ,

ſtammt von diesſeits , inſofern Friß Reuter und Klaus Groth

dort wader ausgenußt werden , neuerdings mit einer amerikani

ſchen Unverfrorenheit, welche für uns mit parlamentariſchen

Wendungen undefinirbar iſt. Die Kieler Zeitung hatte zu An:

fang dieſes Jahres ein ernſtes lyriſches Gedicht von Klaus Groth

gebracht. Alsbald findet ſich nicht blos dies Gedicht in jener

plattdeutſchen Zeitung abgedruckt mit der Unterſchrift J. L. Soos

aus Blair (Nebraska) , ſondern in der nächſten Nummer des

Blattes rühmt ſich der Plagiator in unglaublich ſchlechten platt

deutſchen Verſen ausdrücklich der Urheberſchaft jenes ſchönen

Gedichtes !

Die preßmoraliſche Beurtheilung dieſes Falles iſt überflüſſig.

So viel aber geht daraus hervor, daß der Plagiator wenigſtens

eine Ahnung davon hatte , was ein gutes plattdeutſches Gedicht

ſei und daß er ſeinen Leſern diefelbe Urtheilsfähigkeit zutraute.

Wenn ſomit alſo der Sinn für die Poeſie bei den Plattdeutſchen

in Nordamerika nicht erſtorben iſt, ſo iſt nicht abzuſehen , welche

Folgen ſich an dieſe Thatſache knüpfen mögen. Prophezeien

will ich keine; aber wundern würde ich mich keinen Augenblick,

wenn in Amerika einmal weſentliche Niederſchläge von platt

deutſchen Verſen und Geſchichten entſtanden . Gaben die Ameri

kaner uns einen Longfellow , Bret Harte , Edgar Poe, warum

follten nicht auch einmal Namen mit noch vollerem niederdeutſchen

Klange berüber tönen , die ſich neben Klaus Groth und Friß

Reuter hören laſſen können ? -

Für Deutſchland aber, für die Heimath unſrer plattdeutſchen

Sprache will mir deren Wiederbelebung als Schriftſprache eben
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wegen der unaufhaltſamen Terrainverluſte nicht mehr recht glaub

lich erſcheinen . Ich kann mich täuſchen , namentlich in Hinblick

auf politiſche Wandlungen , die in fernſter Zukunft allenfalls

möglich find. Doch für jeßt vermag ich mich der Vorſtellung

nicht zu entſchlagen , daß wir Plattdeutſchen in Klaus Groth und

Friß Reuter diejenigen Sänger befißen , welche unſerer Sprache

den Schwanengefang anſtimmten und geſungen haben ; aber einen

Sang von ſo wundervoller Wahrheit, Schönheit und Kraft, daß

er forthallen wird zu den fernſten Geſchlechtern , wie uns noch

heute aus grauer Vorzeit erklingt, was uns ,, in alten maeren

wunders viel geſeit .“

Anmerkingen .

1 ) Dieſe Abhandlung wurde als Vortrag am 24. April 1883 auf Ver:

anlaſſung des plattdeutſchen Vereins Quickborn " zu Berlin bei Veran

ſtaltung einer Geburtstagsfeier Klaus Groths gehalten .

2 ) Müllenhof iſt inzwiſchen am 19. Februar 1884 geſtorben.

3) Nach dem Feſtprogramm jenes ,, Klaus Groth - Abends " folgte dieſer

Rede der Vortrag mehrerer Groth'ſcher Dichtungen durch den Recitator Theo :

dor Horſtmann.

Druck von I. Dräger's Buchdrucerei ( 6. Feicht) in Berlin ,
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